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Its Stuͤck. Freytag, 


Lyre Lefer werden nichts weniger als ſtatt der ger 
woͤhnlichen Wünſche, die man ſich beym Neuen 
Jahre einander aufzuſagen pflegt, ein Paar Anmer⸗ 
kungen erwarten, die wenn fie nicht neu find, den: 
noch den Troſt vor ſich haben, daß man in dieſen 
Tagen wenig Neues zu hoͤren gewohnt iſt. Es giebt 
Menſchen in der Welt, die nur bloß für den jetzigen 
Augenblick gemacht zu ſeyn ſcheinen; ſo daß ihnen 
nichts ſo ſauer wird als der Gedanke, daß ſie gelebt 
haben, und daß fie leben werden. Sie ſter⸗ 
ben, wenn man fo fagen ſoll, mit jeder Stunde, we: 
nigſtens iſt der Anfang der folgenden ihnen jederzeit 
ſo neu, als ob ſie eben geboren wären: und in ihrem 
ganzen Leben herrſcht ſo wenig Zuſammenhang, als 
in einem geöfneten Audienzzimmer, oder wenns koͤſt, 
lich geweſen, in einer pindariſchen Ode. Wir haben 
ſo wenig Luſt auszumachen, in wie weit Leichtſinn 
oder Trägheit an dieſem Character Schuld find; als 
wir dieſe Art Menſchen zurecht zu helfen gedenken, 
die weit weniger zu beſſern find, als Mondfüchtige, 
welche, wie man ſagt, zu ſich ſelbſt kommen ſollen 
wenn ſie ihren Namen hoͤren. 

Man erlaube uns blos dieſe Unempfindlichkeit 
die ſogar zuweilen gewiſſe Vorzuge mit einigen 
Schein des Rechts an ſich zu bringen ſucht, ihres 
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angemaßten Rangs zu entſetzen, und unſere Leſer zu 
Betrachtungen aufzufordern, die, eine Art von Sys 
tem aus unſerm Lebenslaufe machen, und nie ohne 
Vortheil angeſtellet zu werden pflegen. Wir haben 
hier keinen Einfall zur Wendung noͤthig, um die 
Grenzſcheidung des alten und neuen Jahres als eine 
vorzuͤgliche Gelegenheit zu dieſen Betrachtungen zu 
empfehlen, denn unſere Leſer ſind ſo guͤtig dieſes von 
ſelbſt zu verſtehen. So unbillig es iſt, weder vor 
noch hinter ſich zu ſehen, und unſer Leben nie als 
eine Kette, ſondern ſtets als ein Glied dieſer Kette 
zu beobachten, ſo unzureichend pfleget unſere Sorg⸗ 
falt auszufallen, wenn wir uns nur blos zu einer von 
den beyden Betrachtungen aufſtuͤtzen, es fey zur Bes 
trachtung des Vergangnen oder zu der, der Zukunft. 
Vergangene Jahre koͤnnen in gewiſſer Beziehung als 
eine Art von großer Welt angeſehen werden, in der 
man ſich allmaͤhlig zu einem Anſtande gewöhnen kann. 
den nur die Erfahrung zu geben im Stande iſt. 
Man irrt, man wird zurecht gewieſen, man pruͤft, 
man wird gruͤndlicher, man klagt, man ſieht ſeine 
Thorheit ein, kurz, man lernet die ſchwere Wiſſen⸗ 
ſchaft zu leben, in dem man mit Aufmerkſamkeit Los 
bet. Doch alles iſt Theorie und nichts mehr, fo 
lange man nicht aus den Eindruͤcken des Vergange⸗ 
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nen Grundſaͤtze für die Zukunft zieht. Hiedurch wird 
dieſe Wiſſenſchaft erſt practifeh, und verſchaft uns 
eine Gegenwart des Geiſtes, die uns Knoten ents 
zwey hauen lehrt, wenn wir ſie nicht aufloͤſen koͤnnen, 
und die uͤberhaupt uns ein gewiſſes geſetztes Weſen 
beybringt, das wir aͤußern, es gehe wie es gehe. 
Wie klein wave der Vortheil von glücklich geendigten 
Reiſen, und allen dabey ausgeſtandnen Gefahren, 
wenn wir ſtatt dieſe Abhaͤrtung in unſern Vortheil zu 
verwenden, unſern Körper verzaͤrteln, und uns ber 
gnuͤgen wollten, guten Freunden zu fagen, wo wir ges 
weſen find — Was vergangen iſt, ſtehet nicht in (ters 
lichen Händen, geändert zu werden. Warum tol 
len wir uns alſo blos in den vergangnen Theil unſers 
Lebens vertiefen? und warum uns blos mit dem jus 
kuͤnftigen beſchaͤftigen, da dieſes nichts anders heißt, 
als Entwurf auf Entwurf bauen, und einſt die Grabs 
ſchrift verdienen, daß wir uns blos vorgeſetzet hät 
ten zu leben. Unſer Leben iſt, wenn uns gleich 
geſundes Blut und eine ungekraͤnkte Gemuͤthsruhe bis 
auf die hoͤchſte Stufe deſſelben nachhelfen, noch immer 
fo eingeſchraͤnkt daß wohl keine Bemühung fo nuͤtzlich 
für Sterbliche iſt, als die, rechtſchaffen leben zu lernen. 
Ein achzigjähriger Greis, kann er ſich wohl, wenn 
er Schlaf, Jugend, die faft nichts als ein immer 
währender Schlaf iſt, und andre lebloſe Geſchaͤfte 
abzieht auf mehr als 20 Jahre berechnen in der Welt 
gelebt zu haben? Allein wie wenig unter den Sterb⸗ 
lichen find auf 8% Jahre privilegiret. Wir find 
Blumen auf dem Felde, die ſelten das Slack haben, 
verbluͤhen zu koͤnnen, ſondern uͤber die oft mitten im 
Fruͤhling ein tödtender Wind daher fährt, ſo daß 
man ihre Staͤte nicht mehr kennet. — — Wo iſt ein 
Gedanke, der größer, der fruchtbarer an Materien fürs 
Herz iſt als der, daß die Zeit unſers Lebens wenig 
iſt; denn außerdem daß er uns dieſe wenige Zeit 
auszukaufen erinnert ſchreibt er uns den Hauptplan 
zu einem vernünftigen Leben vor: um froh zu ſter⸗ 
ben mußt du leben.“ Ja dieſen Gedanken von der 
Kuͤrze unſerer Tage zu ſeinem Lieblingsgedanken 

gewaͤhlt haben, heißt mit andern Worten, große 
Talente fuͤr die Ewigkeit beſitzen. 

Ein Wanderer legt ſich zuweilen eine Stunde vor 
der Dämmerung auf einen Hügel, um dort auf feine 
zurückgelegte Tagereiſen herabzuſehen, und hier einen 
Weg zu betrachten, den ſein Fuß noch gehen ſoll. 
Wir ſind Wandrer, hinter uns verlebte Jahre und 
hier eine Laufbahn, die wir nicht kennen. Wohlan, 
wir wollen uns zu der feyerlichen Stunde entſchluͤ— 
ßen, in welcher wir unſern Blick in vergangene Zeit 
und Zukunft theilen muͤſſen, um beyde wiederum zu 
unſerm Vortheil vereinigen zu koͤnnen — — Ane 
gelegenheiten einzelner Perſonen, die hoͤchſtens in 
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gewiſſen kleinen Zirkeln intereſſant find, können wir 
freylich einem jeden unſerer Leſer uͤberlaßen; 
vielleicht aber wäre es unſere Pflicht, unſern Le 
fern den Ton zu den Betrachtungen anzugeben, twos 
zu gewiſſe allgemeine Begebenheiten des vorigen 
Jahres uns zu verbinden ſcheinen? Wir enthalten 
uns aber wohlbedächtig eine Wunde aufzureißen, fo 
die huldreiche Geſinnung unſeres Monarchen fo große 
muͤthig verbindet, nachdem der preiswuͤrdige Patriot 
vorhero Oel und Wein darin gegoſſen hat. Es bleibt 
uns nichts als der redliche Wunſch úbrig, daß weil 
das vorige Jahr durch ein fo ungewöhnliches Unglück 
bezeichnet worden, das folgende fic) durch ungewoͤhn⸗ 
liche Denkmaͤler der Großmuth und Menſchenliebe 
unterſcheiden möge. Doch, da dieſer ganze Eins 
gang uͤberfluͤßig iſt, und hierinnen viel aͤhnliches mit 
den Vorreden beſitzet; fo mag er auch ihr gemeines 
Schickſal übernehmen und Aberfchlagen werden. 


Leipzig und Zuͤllich au. 

Das Wayſenhaus hat verlegt: Wahre Grin 
"be, warum Gott die Offenbarung nicht mit aus 
”genfcheinlichen Beweiſen verſehen hat, von J G. 
»Toͤllner, Prof. der Theol. zu Frankfurt, 1764, 
gr. 8vo, 15 Bogen. Man darf nur aus den vos 
rigen Schriften des Hrn. Verf. wiſſen, daß derſelbe 
ungemein fein denkt, daneben auch von der váterlis 
chen Weiſe in der Lehre vom Abendmahl, und der 
Ewigtelt der Höllenſtrafen abgehet; fo wird man 
nicht ſo ſehr erſchrecken, wenn man auch in dieſem 
Buch den Mann findet, der, weil er ſelbſt denkt, 
auch niemals recht orthodor denken kann. Dies ganz 
ze Buch beſteht aus fünf Hauptſtuͤcken. Im erſt en 
werden die Beweiſe unterſucht, womit die Offenba⸗ 
rung wirklich verſehen iſt. Zum groͤßten Erſtaunen 
tadelt der Verf. in allen bisherigen Beweiſen das, 
daß fie nicht allgemein und augenſcheinlich úberzens 
gen. Man ſollte an manchen Orten z. E. wo er die 
Unvollſtaͤndigkeit des Beweiſes aus den Wunderwer⸗ 
ken vortraͤgt, beynahe denken, als wenn er dem 
Hume nachredet. Er hat eigentlich nur einen fe⸗ 
ſten Beweis für die Offenbarung, nämlich der aus 
dem Zeugniß Chriſti, der als ein Abgeſandter Got; 
tes die Schriften Moſis, der Propheten und feiner 
Apoſtel für goͤttliche Schriften ausgegeben hat. Dies 
fer Beweis beruhet denn aber auf den Wunderwer— 
ken Chriſti, wodurch er an den Tag legt, daß ſeine 
Ausſpruͤche von goͤttlichen Büchern gültig find. Da 
man aber bey den Wundern Chriſti eben dieſelbe 
Maͤngel der augenſcheinlichen Ueberfuͤhrung finden 
muß, die der Verf. überhaupt bey den Wundern zu 
ſinden glaubt; ſo kann man hiedurch einen gewiſſen 
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Trugſchluß entdecken, und das Zeugniß Chriſti von 
der Eingebung der Schrift eben deshalb verwerfen, 
weil es auf Wundern beruhet, von denen wir uns 
nicht mehr augenſcheinlich überzeugen koͤnnen. Der 
Recenſent konnte keinen ausführlicher zeigen, wie ges 
fährlich dieſe Art, Beweiſe zu entkraͤften ſey, die 
bisher als die einzigen, wider die Freygeiſter haben 
gebraucht werden fonnen; und er wuünſcht aus wahr 
rer Hochachtung gegen den Hrn. Verfaſſer, daß er 
nicht etwa wider ſeinen Willen den Religionsſpoͤttern 
einen großen Dienſt erzeigt haben mag, daß ſie um 


deſto frecher ſich ſolchen Beweiſen widerſetzen, die 
einem anſehnlichen Lehrer der Theologie fo wenig ges 
wif vorkommen. Das zweyte Haupt ſtuͤck 
handelt von der Möglichkeit augenſcheinlicherer Ber 
weisgruͤnde; und hier wird gleichſam das geſagt, 
was jener Bauer in der Fabel vom Kuͤrbis und der 
Eichel ſagte: 

Wahrhaftig! nein, ſtuͤnd es bey mir, 

Da hätt es anders werden follen — — — 


(Der Beſchluß folgt kuͤnftig.) 
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Berlin, den 25. Dec. 

Se. Maj. der König haben das erledigte Grantis 
ſche Fuͤſilierkegiment zu Weſel, dem Oberſten des 
Stechowiſchen Infanterieregiments, Hrn. von Brietz⸗ 
ke, in Gnaden ertheilet, und dem Poſtmeiſter in Hal— 
le, Herrn Bertram, den Titel eines Kriegesraths 
beygelegt. Allerhoͤchſtdieſelben haben den bisherigen 
Praͤſidenten der Cleviſchen Kriegs- und Domainen⸗ 
kammer, Herrn von Beſſel, auf fein allerunterthäs 
nigſtes Anſuchen bey deſſen herannahenden Alter, die 
Dimißion von gedachter Charge mit einer anſehnli⸗ 
chen Gnadenpenſion, zu accovdiven allergnaͤdigſt ges 
ruhet, und dagegen dem bisherigen Landrath und 
Teichhauptmann des Jerichowſchen Kreiſes im 
Magdeburgſchen, Herrn von Werdre, in Anſehung 
feiner geleifteten 2 1jaͤhrigen Dienſte und beſitzenden 
Droiture, die Prafidentenftelle bey gedachter Sam: 
mer hinwiederum allergnaͤdigſt ertheilet. 

Wien, vom 21. Nov. 

Der 1ßte des naͤchſten Monats ¡E noch zur Zeit 
zu der feyerlichen Vermaͤhlung des Roͤm. Koͤniges 
Majeſtät mit der Prinzeſſin Joſepha von Bayern 
Koͤnigl. Hoheit feſtgeſetzt. Ihro Churfuͤrſtl. Durchl. 
von Bayern follen dem Vernehmen nach die Hand⸗ 
lung par Procuration verrichten. Nach geendigten 
prächtigen Feſtins, welche drey ganze Tage hindurch 
in München fortdauren werden, gehet den 18ten die Ab⸗ 
reiſe vor fic), und zwar zu dem wunderthaͤtigen Mutter⸗ 
Gottes- Bild nach Alt- Oettingen, allwo folgendes 
Tags Ihro Hoheit die Andacht verrichten, und den 
23ſten in hieſiger Reſidenzſtadt eintreffen. Zu einem 
ganz beſondern Denkmal, daß das Durchl. Braut⸗ 
paar zuſammen so Lebensjahre zahler, beſchloſſen 
unſre Monarchin, 50 arme Maͤdchen auszuſtatten, 
und zu ſpeiſen 

Braunſchweig, den 12 Dec, 

Auf die am zten erfolgte glückliche Entbindung 
Ihro Königl. Hoheit der Erbprinzeßin, hat der Hr. 
Legationsrath von Stuͤven, folgende glückliche Verſe 
verfertigt: 


Ceint du laurier de Mars au Dieu de l'hymnée 
Vaus alliez offrir votre encens 
Le Dieu ſourit — Tout fier de ſes talents 
Le Heros croit, dit il, ordonner fa Lignée! 
Il veut on fils — Partout vainqueur 
Partout il eroit en chainer le bonheur, 
Je luis Hymen — et j'ai promis aux graces 
L’ Enfant aine de leur cher fayori 
u’ une Princeſſe foit le Prix 
De tous ces foins de ce fouci 
Que leur caufait ce Favori 
L’ orsqu' en Guerrier, il fuivoit, Ferdinand tes. 
traces 


Geſchmuͤckt mit Mavors Lorrbeerkrone 
Giengſt du in Hymens Tempel ein. 
Es lacht der ſchlaue Gott — von einem Heldem 


ſohne 
Wil, ſprach er, Deutſchlands Held es wieder 
Vater feyn. 
Zwar Siegeſicher kann er ſagen; 
Da wil ich meine Feinde ſchlagen! 
Er ſagts und ſchlaͤgt — doch weiß er daß ich Hy 
men bin š 
Mich recht mit Amor auszufóbnen, 
Geb ich vor feinen kuͤnftgen Söhnen 
Den Grazien ihr Pfand; die Fuͤrſtentoͤchter, hin 
Dies ſey ihr Lohn, wenn in Gefahren 
Auch ſie beſorgt fuͤr ihren Liebling waren. 


Die junge Prinzeßin hat in der Taufe die Namen, 
Auguſta Carolina Friderica Loviſa erhalten. 
Luͤbeck, den 14. Dec. 

In verwichner Nacht um 12 Uhr, kam in der Bik 
debeckſchen Zuckerſiederey ein heftiges Feuer aus Es 
waren in ſelbiger 100000 Pfund theils gemacht, 
theils rohe Zuckern vorraͤthig. Der brennende Zu⸗ 
cker flog bis auf 1500 Schritt weit in der Luft her⸗ 
um, und es fielen ganze Klumpen davon herunter. 
Einer von den kleinen Nebenthuͤrmen der nicht weit 
davon liegenden Peterskirche gerieth dadurch in den 
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Brand. Es ward aber ſelbiger mit göttlichen Huͤlfe 
gar bald heruntergeriſſen, und die Kirche, die ſchon 
jedermann im Rauch aufgehen ſahe, ward wunder 
barlich gerettet. Die Feuersbrunſt dauerte bis Mors 
gens um 8 Uhr. Wir koͤnnen der göttlichen Vorſe⸗ 
hung nicht genug danken, welche die Gefahr die uns 
ſrer Stadt anfanglich das Schickſal von Königsberg 
zu drohen ſchien, fo glücklich abgewendet. 


Boitzen burg, den 15. Dec. 

Noch vor dem Ende des Novembers hat die Stadt 
Gartun im Mecklenburgiſchen, eine heftige Feuers; 
brunſt betroffen. Ein altes unvorſichtiges Weib hat 
bey dem Aushecheln des Flachſes einen Topf mit 
gluͤhenden Kohlen unter ſich gehabt. Als fie nun von 
der Arbeit aufgeſtanden iſt, und ſich entfernet, den 
Topf aber ſtehen gelaſſen hat: fo muͤſſen durch die 
Bewegung der Luft Funken in das nahgelegene Werk, 
oder die ſogenannte Heede gebracht worden ſeyn. 
Dieſes Feuer hat ſogleich die Stube und das ganze 
Haus in Flammen geſetzt, welche um ſich gegriffen 
und den groͤſten Theil der Stadt in die Aſche gelegt 
haben. 


Augſpurg, den 4. Dee. 

Wie man von Baſel von guter Hand vernimmt, 
iſt der in ganz Europa bekannte Herr Paul Beck, 
Koͤnigl. Preuß. Commercienrath, vor einigen Tagen 
allda angelangt, und hat ein Recommendations und 
Protectionsſchreiben von Sr. Koͤnigl. Majeſtät in 
Preuſſen dem Rath der Stadt Baſel eigenhändig zus 
geſtellt. 


Niederelbe, den 14. Dec, 

Sr. Koͤnigl. Hoheit der Prinz Heinrich von tar 
ßen haben ſich einige Tage hier in Hamburg incognis 
to aufzuhalten geruhet, und ſind dieſen Nachmittag 
wieder abgereiſet. 


Bruͤſſel, den 13. Dec. 

Man ſieht Briefe von Paris, welche melden, daß 
der bekannte Hr. Wilkes ſich zwar noch daſelbſt auf; 
halte aber gewilliget fey, eheſter Tage nach Geneve 
abzureiſen. 


London, den 7. Dec. 

Der Poet Curchill iſt zwar zu Dover begraben. 
Er hat aber unter den Großen Freunde genug, 
die ihm in der Weſtmuͤnſter Abtey ein Monument 
wollen ſetzen laßen. Curchills edirte und unedirte 
Schriften werden auf 3000 Pfund geſchaͤtzt; wer fie 
aber weiter drucken und herausgeben werde, iſt noch 
nicht bekannt worden. Cumphrey Coates iſt einer 
von ſeinen Freunden, der vermuthlich dieſes Amt 
Aber ſich nehmen wird. 
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Liſſabon, den 6. Nov. 

In verwichener Woche verbrannte man auf dem 
großen Marktplatze auf Befehl der Junta des Com: 
mercii eine anſehnliche Parthey Kammertuch und 
falſcher franzöfifcher Perlen. 

Rom, den 24. Nov, 

Hier gehen täglich Jeſuiten durch nach Neapotis, 
welche aus Frankreich vertrieben find, und von Sy, 
Catholiſchen Majeſtaͤt die Erlaubniß erhalten haben, 
in den Collegiis ihrer Societaͤt in beyden Sicilien: 
aufgenommen zu werden. ° 

Stockholm, vom 11. Dec, 

In der Nacht vom 23ften auf den 24ſten ‘Nov. 
ift das Manufacturwerk bey Carl Guſtaveſtadt, nebſt 
dem Manufacturhauſe und zwoen Kleinſchmidts⸗ 
werkſtatten, die in dieſem Haufe eingerichtet waren, 
abgebrannt. 

Petersburg, den 27. Nov. 

Die Prinzeßin Friderica Antoinetta Amalia von 
Hollſteinbeck, Schwiegertochter des Generalgouver⸗ 
neurs von Eſtland, Herzogs von Hollſteinbeck, iſt 
juͤngſt nach Reval, wo fie ihre Reſidenz hat, zuruck 
gereiſet. 

Warſchau, den 20. Dee. 

Heute ſoll der Reichstag ſein Ende haben, der noch 
immer Vor- und Nachmittag, und bis um 10 und 
11 Uhr des Nachts gehalten wird. Am Sonnabend 
hat man geſchloſſen, daß der großen Verdienſte we: 
gen, welche das Hochfuͤrſtl Czartoryskiſche Haus 
um das Reich hatte, den beyden álteften Brüdern 
dem Fuͤrſt Woywod von Rußland, und dem Furſt 
Großkanzler von Lithauen, jedem eine beſondere Eh⸗ 
renfaule auf Koſten der Republik errichtet werden 
folle. Am Dienftage legte man den koͤniglichen Her; 
ren Bruͤdern, als dem Krongroßkammerherrn, dem 
Oeſterreichſchen Generalmajor und dem Cracauſchen 
Praͤlaten die Würde und Titel eines Fuͤrſten bey, und 
folfen felbige auf alle Zeiten überall und von jeder, 
mann gehalten und verehret werden, wofuͤr Sr. 
Koͤnigl. Maj. ſelbſt den verſammleten Ständen 
Dank abſtatteten. 


Wechfel-Cours & Species d. 3. Jan. 1765. 


Amſterdam 41 Tage 309 gr. 71 Tage 3074 gt. 
Hamburg 3 W. 134 gr. 6 W. 1332 gr. 

Berlin Dantzig 27 pr. Cto, 
Ducaten neue 9 fl. 3 gr. Alberts Taler 1303 gr, 


Rubel 1124 gr, Alt Polnifch Geld 13 pr, Cto, 


Dieſe Gelehrte und Politiſche Zeitung wird des Montags 
und Freytags Vormittags um 10 Ubr in dem 
Kanterſchen Buchladen ausgegeben, < 


